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Ueber öaS neue ©ebäube Der ©chnieizertfchen 23oIfè»
ban! in @t. ©ollen rotrb berichtet: Unter ber fadjEun»
bigen güffrung buret) bie getreu SanEbireEtor ©d)od)
unb 2trd)itetten oon giegler & 53a Im er oermodjte
ein Siunbgang buret) baë halbe £>unöert prächtiger ®e=

f äft§räum tid^fei ten non einer mufterhaften Söfung beS

llmbauproblemS ju überzeugen. fJact)ticE)e ©rläuterungen
burdf) £>errn 2lrcE)iteEt non Biegler machten auf ben ge=

banftichen Slufbau bes ganzen UmbauplaneS aufmetïfam
unb auf bie ©chroterigEetten ber ©urchfülfrung, roaë ju
einer befferen 2ßürbigung bes SBetEes feitenS ber Saien
führen mochte.

©a baS ©ebäube auf moraftigem ©runbe non über
10 m ©iefe fleht, muffte fetjon ber urfprüngtiche Sau
auf einem f)öl§ernett ißfahffunbament erftetlt roerben, baS

für baë neue ©ebäube buret) ©rgänzungSpfeiler auë
Seton oerfiärEt rourbe, um ben erhöhten Stnforberungen
auf ©ragfälffgEeit, namentlich infolge ber neuen ©refor»
anlage, genügen ju tonnen. ®a oerfcljtebene Siäumlich»
feiten, mie ©chalterraum, Sureau beë SizebireEtorS u. a.,
unoeränbert oon ber Sanf in ©t. ©allen übernommen
roorben finb, galt eS für bie SlrdljiteEten, jum Seit nicfjt
einfache Sompromifflöfungen ju fuchen. ®S mürbe ju
roeit führen, moltten mir unS in ©inzelheitenfchilberung
einlaffen; mir müffen unS barauf befctiränEen, ben @e=

famteinbrucE, ben ber Siunbgang buret) baë SanEgebäube
auf unS meehte, in roenigen SS orten zufantmenpfaffen.

©as groffe UmbaumerE ift nottauf gelungen, mit er»

ftauntict)em ©efchicE mußten bie 2lr<hiteEten baë ßroecE»

mäßige mit ben gorberungen beS äfthetifchen ©mpfinbenë
ju einer überaus gtücttidjen ©pntljefe ju oerbinben. ©o»

rooht bie renooierte ffaffabe als auch ber Innenausbau
oerraten großen Eünftlerifd^en ©efdhmacE, ber feinerfeitS
ben hellen unb freunblidjen SiäumlichEeiten bas ©epräge
einer gemiffen Sornehmffeit, aber auch warmer Sehag»
tict)feit oei leiht. 9Bo mir auf unferm SR unbg an g t)in=

Eamen, fei es inS ©itjungSzimmer ber Sanffommiffion,
in bie nidht lujuriöfen, aber äufferft gebiegen auëgeftat»
teten ©ireEtionSräumlichEeiten, fei e§ in bie oerfchiebenen
Abteilungen bes umfangreichen Sant'betriebeS ober in bie

raffiniert unb ganz mobern ausgebauten Sreforantagen
mit ben baju gehörenben Sabinen für bie Sunben, über»

att zwang fich bie Überzeugung auf, baff Iffer baS benE»

bar Sefte geteiftet roorben ift. Unb aud) in technifctjer
fùnficht ift baS neue j£>eim ber ©chroeizerifcfien SolE#»

banE, baS am Dergangenen 25. Siooember bezogen rourbe,

ganz mobern eingetid^tet, oom automatischen, unabhäro
gigen, ganz felbftänbig funEtionierenben ÇauStelephon
bis zu ben raffiniert Eonfiruierten, je 70 ßentner fdjroeren
©ifentüren im ©reforgeroölbe unb gaufipfanbbepot.

@ine beim ^ublifum root)I fehr roillEommene Sieue»

rang ift bie Einrichtung eines ©prechzimmerS neben bem

©Chatterraum, uro ben Sanffunben bereitmiüig über ®e»

fchäfte AuSfunft erteilt roirb, bie man nicht gerne am
offenen ©ctjaUer abroicEelt, mie z- S. über SeiebnunqS»

bebingungen. ©inen Süd marfen mir auch in
oifenabteilung, bie ebenfalls muftergültig eingerichtet unb
mit allen tedjmfchen Steuerungen zur Sefctjleunigung unb
@rleid)ierung beS SetriebeS auSgeftattet ift. Saum einet
ber anmefenben ißreffeoertreter oertief baS behagliche
neue £eim ber ©chroeizerifchen SoIEsbanE ohne bie Über-

Zeugung, einen fteinen ©tnblidE in einen SRufierbetrieb
beEommen zu haben.

fyör Den Umbau unb bie fRenouation beS SRaU

haufeS in (®t. ©allen) roiH ber ©emeinberat
bem Siegterungrat ein erneutes ©uboentionSgefud) ein»

reietjen. ©te SauEoften ber erften ©tappe finb auf 37,500
granEen oeranfcE)Iagt. gitt bie SoftenbecEung beS b)3ro=

jeEteS foD ein ginanzprogramm aufgeftetlt unb hiefür
eine Sommiffion beftetlt merben.

©(hulhnnöbau in glumö (®t. ©allen). ®ie ©dhut»
genoffenoerfainmtung oon fflumS»®orf befchlof einftimmig
ben Sau eineS ©chulfjaufeS auf |)od)roiefe mit zmei
©dhutzimmern unb Sehverroohnung im Softenooranf^Iag
oon 100,000 gr.

9as Miauen bes Siefern» u. tlroeiilioljes.
(fiorrefponbettz.)

©o mie bie für ben fjotzhanbel geltenben ©ebräudhe
(Ufanzen) heute noch in ben oerfchiebenen fpolzhanbelS»
gebieten ©uropaS fehr oerfcfjieben unb änferft mannig»
faltig finb, fo befteben auetj überall, roo §olzoerEäufe
getätigt merben, hinfichttidh ber Segriffe „gefunbeS" —
„faules fpolz" noch bioergierenbe ïïnfchauungen.
®iefe finb in erfter Sinie oon bem tectjnifchen Serroen»
bungSzmed abhängig ; bodh ift eS ein offenes ©eheimniS,
baf geroiffe ©igenfct)aften beS £rolzeë auch je nach bem
©rzeugungslanbe oerf^ieben geroertet roerben, unb baff
in einigen Säubern, mie j. S. ffvanfreich, Qtalien, foldhe
©igenfehaften oon ffqtl z« ffall als £fet)ter ober als
harmlofe 9tebenumftänbe aufgefafft roerben, unb zwar
je naeffbem eS fich um baS ijntereffe beS SäuferS ober
SerEäuferS hanbelt.

®ie Definition oon „gefunb" unb „faul" ift heute
noch immer nicht allgemein umfehrieben unb Eann audh
bei einem SJtaterial, roie Çotz, nietjt leicht allgemein ge»
geben roerben. ©ich über biefelben einroanbfrei zu einigen,
roirb ftetS — in ber SrajiS roenigftenS — ©ad)e ber
beiben einen Saufoertrag abfdhlieffenben Parteien fein.
Doch roirb eS auch hier nicht immer leicht fein, alle
Zahlreichen möglichen 3wifct)enfiufen zwifchen gefunb unb
faul fo präzife zu fixieren, baff ©treitigEeiten auSge»
fchaltet bleiben; fo befonberS beim Sîunbholz, beffen
Qualität niclff nur nach ben äufferen Sennzeichen beut»
teilt, bezro. angefefjä^t roerben Eann, roäljrenb baS zu
Srettern jc. aufgetrennte Slohholz bereits einen tjinrei»
djenben ©inblid in bie innere Sefchaffenheit ber §o!z=
fafer, bezro. beS oft roertooüeren ober allein oerroenb»
bären Sernholz geftattet.

©erabe baS 9tunbt)oIzgefchäft bietet bem SerEäufer
baffer am meiften ©etegenheit, bem Säufer, befonberS
bemjenigen, ber nidjt über eine groffe tßrajiS oerfügt,
geroiffe SRängel zu oerbergen, anberfeitS aber auch bem
Säufer, bem SerEäufer geroiffe ©igenfehaften beS £>olzeë,
bie eS fetjeinbar als nicht ganz gefunb erfdheinen taffen,
„ hinaufzubiSputieren ".

©ine folche Differenz ber „Sluffaffungen" ber beiben
Sontraffenten Eann, abgefehen oon ben üblichen §änbler»
Eniffen, aber audh uuf tatfädjlich ooneinanber abroeid)en=
ben „roiffenfchaftlidhen 2lnfd)auungen" ober bem SRangel
foldher überhaupt beruhen, unb foldhe ffäüe finbet man
in ber ißrajiS umfo mehr, als bie ©ntfdfjeibung ba=

rüber, roeffen Infdjauung bie richtige ift, oft nur burd)
3uhilfenahme miErofEopif^er llnterfudhungen reftloS mög»
lieh erfcheint, zu roelcher umftänblichen $rozebur eS je»
bodh iw ^rolzhanbetsoerEebr roohl nie Eommt.

©erartige SReinungSbifferenzen Eann eS in biefem
gacEje unzählige geben, mehr oieHeicht roie bei einem an»
beren füaturprobuEt. $ebe hanbelSübli^e Holzart „Eönnte
baoon erzählen", benn jebe hat ihre befonberen ©igen»
tümlichEeiten, alle aber bie eine, gerne oon ber Siegel
abzuroeidjen.

3« ben Streitfragen, roelche auch heute noch oft cor»
Eommen, gehört u. a. bie, ob oerblauteS (blauangelau»
feneS) Siefern-, z- S. audh Slroenljotz als EranE, in 3er=
fet) un g begriffen zu betrachten fei ober nidht. ©elbft
oiele Sertreter ber fjolzuerarbeitenben ©eroerbe neigen
ber Slnfidht zu, baff foldf>e§ |>olz bereits in Fäulnis be»
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Ueber das neue Gebäude der Schweizerischen Volks-
bank in St. Gallen wird berichtet: Unter der fachkun-
digen Führung durch die Herren Bankdirektor Schoch
und Architekten von Ziegler à Balm er vermochte
ein Rundgang durch das halbe Hundert prächtiger Ge-
schäftsräumlichkeiten von einer musterhaften Lösung des

Umbauproblems zu überzeugen. Fachliche Erläuterungen
durch Herrn Architekt von Ziegler machten auf den ge-
danklichen Aufbau des ganzen Umbauplanes aufmerksam
und auf die Schwierigkeiten der Durchführung, was zu
einer besseren Würdigung des Werkes seitens der Laien
führen mochte.

Da das Gebäude auf morastigem Grunde von über
10 m Tiefe steht, mußte schon der ursprüngliche Bau
auf einem hölzernen Pfahlfundament erstellt werden, das

für das neue Gebäude durch Ergänzungspfeiler aus
Beton verstärkt wurde, um den erhöhten Anforderungen
auf Tragfähigkeit, namentlich infolge der neuen Tresor-
anlage, genügen zu können. Da verschiedene Räumlich-
leiten, wie Schalterraum, Bureau des Vizedirektors u. a,
unverändert von der Bank in St. Gallen übernommen
worden sind, galt es für die Architekten, zum Teil nicht
einfache Kompromißlösungen zu suchen. Es würde zu
weit führen, wollten wir uns in Einzelheitenschilderung
einlassen; wir müssen uns darauf beschränken, den Ge-
samteindruck, den der Rundgang durch das Bankgebäude
auf uns machte, in wenigen Worten zusammenzufassen.

Das große Umbauwerk ist vollauf gelungen, mit er-
staunlichem Geschick wußten die Architekten das Zweck-
mäßige mit den Forderungen des ästhetischen Empfindens
zu einer überaus glücklichen Synthese zu verbinden. So-
wohl die renovierte Fasfade als auch der Innenausbau
verraten großen künstlerischen Geschmack, der seinerseits
den hellen und freundlichen Räumlichkeiten das Gepräge
einer gewissen Vornehmheit, aber auch warmer Behag-
lichkeit vei leiht. Wo wir auf unserm Rundgang hin-
kamen, fei es ins Sitzungszimmer der Bankkommission,
in die nicht luxuriösen, aber äußerst gediegen ausgestat-
teten Direktionsräumlichkeiten, sei es in die verschiedenen
Abteilungen des umfangreichen Bankbetriebes oder in die

raffiniert und ganz modern ausgebauten Tresoranlagen
mit den dazu gehörenden Kabinen für die Kunden, über-
all zwang sich die Überzeugung auf, daß hier das denk-
bar Beste geleistet worden ist. Und auch in technischer

Hinsicht ist das neue Heim der Schweizerischen Volks-
bank, das am vergangenen 25. November bezogen wurde,

ganz modern eingerichtet, vom automatischen, unabhän-
gigen, ganz selbständig funktionierenden Haustelephon
bis zu den raffiniert konstruierten, je 70 Zentner schweren
Eisentüren im Tresorgewölbe und Faustpfanddepot.

Eine beim Publikum wohl sehr willkommene Neue-

rung ist die Einrichtung eines Sprechzimmers neben dem

Schalterraum, wo den Bankkunden bereitwillig über Ge-
schäfte Auskunft erteilt wird, die man nicht gerne am
offenen Schalter abwickelt, wie z. B. über Belehnunqs-
bedingungen. Einen Blick warfen wir auch in die De-
Visenabteilung, die ebenfalls mustergültig eingerichtet und
mit allen technischen Neuerungen zur Beschleunigung und
Erleichterung des Betriebes ausgestattet ist. Kaum einer
der anwesenden Pressevertreter verließ das behagliche
neue Heim der Schweizerischen Volksbank ohne die Über-

zeugung. einen kleinen Einblick in seinen Musterbetrieb
bekommen zu haben.

Für de« Umbau und die Renovation des Rat-
Hauses in Rhetneck (St. Gallen) will der Gemeinderat
dem Regierungrat ein erneutes Subventionsgesuch ein-
reichen. Die Baukosten der ersten Etappe sind auf 37,500
Franken veranschlagt. Für die Kostendeckung des Pro-
jektes soll ein Finanzprogramm aufgestellt und hiefür
eine Kommission bestellt werden.

Schulhausbau in Flums (St. Gallen). Die Schul-
genossen Versammlung von Flums-Dorf beschloß einstimmig
den Bau eines Schulhauses auf Hochwiese mit zwei
Schulzimmern und Lehierwohnung im Kostenvoranschlag
von 100,000 Fr.

Nus Bndlaue« des Kiefer»- «. Arueuhalzes.
(Korrespondenz,)

So wie die für den Holzhandel geltenden Gebräuche
(Usanzen) heute noch in den verschiedenen Holzhandels-
gebieten Europas sehr verschieden und äußerst mannig-
faltig sind, so bestehen auch überall, wo Holzverkäufe
getätigt werden, hinsichtlich der Begriffe „gesundes" —
„faules Holz" noch recht divergierende Anschauungen.
Diese sind in erster Linie von dem technischen Verwen-
dungszweck abhängig; doch ist es ein offenes Geheimnis,
daß gewisse Eigenschaften des Holzes auch je nach dem
Erzeugungslande verschieden gewertet werden, und daß
in einigen Ländern, wie z, B. Frankreich, Italien, solche
Eigenschaften von Fall zu Fall als Fehler oder als
harmlose Nebeuumstände aufgefaßt werden, und zwar
je nachdem es sich um das Interesse des Käufers oder
Verkäufers handelt.

Die Definition von „gesund" und „faul" ist heute
noch immer nicht allgemein umschrieben und kann auch
bei einem Material, wie Holz, nicht leicht allgemein ge-
geben werden. Sich über dieselben einwandfrei zu einigen,
wird stets — in der Praxis wenigstens — Sache der
beiden einen Kaufvertrag abschließenden Parteien sein.
Doch wird es auch hier nicht immer leicht sein, alle
zahlreichen möglichen Zwischenstufen zwischen gesund und
faul so präzise zu fixieren, daß Streitigkeiten ausge-
schaltet bleiben; so besonders beim Rundholz, dessen
Qualität nicht nur nach den äußeren Kennzeichen beur-
teilt, bezw. angeschätzt werden kann, während das zu
Brettern zc, ausgetrennte Klotzholz bereits einen hinrei-
chenden Einblick in die innere Beschaffenheit der Holz-
faser, bezw. des oft wertvolleren oder allein verwend-
baren Kernholz gestattet.

Gerade das Rundholzgeschäft bietet dem Verkäufer
daher am meisten Gelegenheit, dem Käufer, besonders
demjenigen, der nicht über eine große Praxis verfügt,
gewisse Mängel zu verbergen, anderseits aber auch dem
Käufer, dem Verkäufer gewisse Eigenschaften des Holzes,
die es scheinbar als nicht ganz gesund erscheinen lassen,

„ hinaufzudisputieren ".
Eine solche Differenz der „Auffassungen" der beiden

Kontrahenten kann, abgesehen von den üblichen Händler-
kniffen, aber auch auf tatsächlich voneinander abweichen-
den „wissenschaftlichen Anschauungen" oder dem Mangel
solcher überhaupt beruhen, und solche Fälle findet man
in der Praxis umso mehr, als die Entscheidung da-
rüber, wessen Anschauung die richtige ist, oft nur durch
Zuhilfenahme mikroskopischer Untersuchungen restlos mög-
lich erscheint, zu welcher umständlichen Prozedur es je-
doch im Holzhandelsverkehr wohl nie kommt.

Derartige Meinungsdifferenzen kann es in diesem
Fache unzählige geben, mehr vielleicht wie bei einem an-
deren Naturprodukt. Jede handelsübliche Holzart „könnte
davon erzählen", denn jede hat ihre besonderen Eigen-
tümlichkeiten, alle aber die eine, gerne von der Regel
abzuweichen.

Zu den Streitfragen, welche auch heute noch oft vor-
kommen, gehört u. a. die, ob verblautes (blauangelau-
fenes) Kiesern, z. B. auch Arvenholz als krank, in Zer-
setzung begriffen zu betrachten sei oder nicht. Selbst
viele Vertreter der holzverarbeitenden Gewerbe neigen
der Ansicht zu, daß solches Holz bereits in Fäulnis be-
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griffen fei, baßer als gefunb nicht bezeichnet werben
lönne; ja baß biefe „Blaufäule" nicfjt bloß baS ©plint»,
fonbern aucf) bas Kernholz angreife unb unbrauchbar
mache.

Siffenfchaftlich ifi biefe 3ïnfic£)t fdjon längft roiber»
legt roorben unb in ber BrajiS fdjeint man fid) bei ber
2Iroe auch tatfädtjlidE) bereits mit ber Darmloftgfeit oer»
blauten £>otzeS abgefunben zu haben. Sie bie Unterfu»
jungen SünchS—Btüncljen bereits im $at)re 1910 er»

geben haben, greift nämlich ber burd) SRiffe ober Söd)er
ber Blantelftäclje (befonberS ber Bohrlöcher ber Borten»
Eäfer) einbrtngenbe „Blaupilz" (Ceratostomella pilifera)
nur bie im £>oIze befinblidjen Bäßrftoffe, roie 3uder unb
©tärte an, bie er §u feiner ©ntroidlung benötigt, nicht
aber bie ßellulofe, er jerfiört alfo nur bie jerfetjungS*
unb fäulnisfähigen ©ubftarijen ber .^joI^eUe, riicE)t aber
beren |)auptroettbeftanbteil, bie ßeEmanb, fonac| auch
nicht ben igrolzförper als foldhen. Kiefernholz, roelcljeS

längere 3^it im Saffer liegt, roirb befanntlich überhaupt
nicht blau, meil baS ©plintijolz hißbei ausgelaugt unb
fonad) feiner Bährftoffe beraubt roirb.

SRünch hat jeboch auch burd) Berfudje fefigeftellt,
baß oerblauteS ©plintholz baS gleiche fpezififdEje ©eroicht,
bie gleite 3ug=, BiegungS», ©eher» unb Srudfefiigfeit
befiel rote ooUfommen gefunbeS, oom Blaupilje nicht
befallenes Kiefernholz. ®iefe ^efiftellung BlüncljS rourbe
auch oon anberen, unb zwar ^ßraftifexn roie Baurat Bö»
ring (in Bezug auf bie Berroenbung oon Kiefernbautjolz)
unb Oüterbireftor Sr. Hufnagel (^»anbbud) ber lauf'
männifchen Çoljoerroertung) beftätigt. Seßterer bezeichnet
eS als gleich hart unb bauerhaft roie unoerblauteS, roenn»
gleich bei ber Bretterroare nidht mehr zur beften (erfien)
©orte gerechnet roerbe.

Satfächlicl) roerben Kiefernbretter, foroeit fie ju un»
geftrichenen Berfdjalungen im lanbroirtfchaftlichen Bta»
fdhinenbau Berroenbung finben, nur „blaufrei" ange»
forbert, ba bie Blaufärbung als ©djönheitsfehler gilt.
Bei ber Berroenbung oon Kiefernholz p ©ifenbahn»
fdjroeilen roirb oon ben £>anbelSufanzen geroöhnlich
oorgefchrieben, baß bie oerroenbeten ©tämme außerhalb
ber ©aftperiobe gefdhlagen fein muffen unb nicht länger
als 17s Qahre nach ber Fällung gelagert rourben. Qm
©afte gefälltes Kiefernholz geigt nämlich balb nach ber
Fällung eine ©aftoerbidung unb Çarpnfammlung inner»

halb beS fioljförperS, welche bie für Kiefernfdjroellen
feitenS m and) er ©ifenbahnbireltionen oorgefchriebene Qm»

prägnierung feljr erfcl)weren.
Sie Bahnoerroaltungen pflegen größere Blengen oer»

blauten Kiefernholzes nur mit 10 bis 25 % BreiSab»
fdhlag ju übernehmen, boc£) rourbe biefeS oon manchen
fcjhon oor bem Kriege auch einroanbfrei afgeptiert. @S

gibt übrigens nod) mehrere anbere Birten, roelche

gleich bem Blaupilze üeferne ©ifenbahnfchroetlen ohne
©chaben für bie Çolzfubftanz infizieren, roenngleich
manche audh ein garftigeS, „fchroammigeS" SluSfehen
berfelben oerurfadhen, roie bie Peniophora gigantea ober
baS Coiticium sanguinolentum, baS oon manchen ©ifen»
bahnoerroaltungen oerpönt ift, roieroohl biefe B^ze nur
ganz wenig in ben ©plint einbringen, ©efährlidjer für
Kiefernfdhroetlen finb bloß ber Polyporus amorplius
(lidhte, inS Drangegelbe fpielenbe |jäutchen) unb befon»
berS bie Lenzites saepiaria (ein roeitoerbreiteter 4polg»

Zerftörer oon brauner garbe). Sie Peniophora roirb zu»

bem beim imprägnieren noch getötet unb bringt über»

haupt nicht tiefer in ben ©plint ein als etroa 4 mm.
im ganzen unb großen beruht bie Slbnetgung gegen

oerblauteS Kiefernholz auf bem Borurteit, baß eine ab»

normale Färbung beS grolzeS auf jeben ffall oerbädhtig

ift; bie roirflidhen, nachteiligen folgen berfelben zu beroeifen,

fällt feiten jemanbem ein, man beruft fidf) eben einfad)

auf ben „UfuS". ©o z- B. lehnt ber Küfer ober Bött»
eher oerblauteS Kiefernholz mit ber Begrünbung ab, baß
eS bie gtüffigfeit burdEjIaffe unb fich bafjer zur ©rzeugung
oon iäffern nicht eigne. Badj Unterfudjungen oon ing.
Sr. Karl gjaoelit ift biefe Behauptung jeboch unrichtig
unb lebiglich auf bie 3eit alterSher in ber Böttdherei
oerpönte Blaufärbung als foldlje, bezro. als oerbächtigen
Schönheitsfehler zurüdpführen. SaS preußifche Sanb»
roirtfchaftSminifterium ließ oerblauteS fpolz im mecfiamfch»
technifchen B^üfungSinftüut zu ©harlottenburg auf feine
technologifdjen ©igenfchaften, bezro. auf bie Beränberung
ber @igenjct)aften gefunben fpoIzeS nadE) erfolgter inßzie»
rung prüfen, roobei ficf) bie merlroürbige Satfache ergab,
baß baS oerblaute |)oIz an geftigfeit, unb zwar befon»
berS an Srudfeftiglett zugenommen hutte. Sie phpfw»
logifche Begrünbung für biefeS Befultat fteht zwar noch
auS, bodj war audh nie ernftlicl) behauptet roorben, baß
oerblauteS §olz in te<hnologifcE)er ,g)tnfic£)t minberroertig fei.

©S gibt aber nachteilige Beränöerungen in ber |jolz=
fafer oerfdhiebener ^öljer infolge längerer Sagerung im
freien, auf bloßer ©rbe zc. genug, bie fich nicht buret)
eine Berfärbung ber äußeren .£>oljfd)ichten anzeigen, auf
bie auch fonft leine äußeren SJlerfmale, rote z- B. „fdjroarze
Stfte", „echige ©teiïen", Borfenfäfergänge (Pissodes) ec.

hinroeifen, bie baljer im geroöhnlidhen ^anbelSoerfehr auch

gar nicht zur ©eltung lommen, aber bod) ba finb
unb eine oiel größere ©ntroertung ber betreffenben Sare
berechtigen roürben, roenn fie fichtbar ober ohne 3ertren=
nung beS fpolzeS nachweisbar roären. @S fei nur auf
bie fo leicht faul roerbenbe Buche hingeroiefen, bie bei
einigermaßen zu langer Sagerung im Salbe rafcf) er»

ftidt; in 90 oon 100 fällen t'ann man behaupten, baß
ber Berläufer foldEjer BuchenauSfdhnitte auf bie eoentueüe
©inroenbung beS Kaufluftigen, baß bie beginnenbe @r»

ftidung an bem oerfärbten ©plint zu eri'ennen fei, zur
Slntroort geben roirb, baß ber -grotzEern troßbem gefunb fei.

3luçh anbere 4!abel()ölzer, außer ber Kiefer, unter»
liegen im Salbe nadh ber Fällung oerfchiebenen inneren
fchablichen Beränberungen, bie aber äußerlich uid)t roie
bei ber Kiefer lenntlich werben.
- 5479
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griffen sei, daher als gesund nicht bezeichnet werden
könne; ja daß diese „Blaufäule" nicht bloß das Splint-,
sondern auch das Kernholz angreife und unbrauchbar
mache.

Wissenschaftlich ist diese Ansicht schon längst wider-
legt worden und in der Praxis scheint man sich bei der
Arve auch tatsächlich bereits mit der Harmlosigkeit ver-
blauten Holzes abgefunden zu haben. Wie die Untersu-
chungen Münchs—München bereits im Jahre 1910 er-
geben haben, greift nämlich der durch Risse oder Löcher
der Mantelfläche (besonders der Bohrlöcher der Borken-
käfer) eindringende „Blaupilz" (Lorgtostomella pilikoru)
nur die im Holze befindlichen Nährstoffe, wie Zucker und
Stärke an, die er zu seiner Entwicklung benötigt, nicht
aber die Zellulose, er zerstört also nur die zersetzungs-
und fäulnisfähigen Substanzen der Holzzelle, nicht aber
deren Hauptwertbestandteil, die Zellwand, sonach auch
nicht den Holzkörper als solchen. Kiefernholz, welches
längere Zeit im Wasser liegt, wird bekanntlich überhaupt
nicht blau, weil das Splintholz hiebei ausgelaugt und
sonach seiner Nährstoffe beraubt wird.

Münch hat jedoch auch durch Versuche festgestellt,
daß verblautes Splintholz das gleiche spezifische Gewicht,
die gleiche Zug-, Biegungs-, Scher- und Druckfestigkeit
besitzt wie vollkommen gesundes, vom Blaupilze nicht
befallenes Kiefernholz. Diese Feststellung Münchs wurde
auch von anderen, und zwar Praktikern wie Baurat Nö-
ring (in Bezug auf die Verwendung von Kiefernbauholz)
und Güterdirektor Dr. Hufnagel (Handbuch der kauf-
männischen Holzverwertung) bestätigt. Letzterer bezeichnet
es als gleich hart und dauerhaft wie unverblautes, wenn-
gleich es bei der Bretterware nicht mehr zur besten (ersten)
Sorte gerechnet werde.

Tatsächlich werden Kiefernbretter, soweit sie zu un-
gestrichenen Verschalungen im landwirtschaftlichen Ma-
schinenbau Verwendung finden, nur „blaufrei" ange-
fordert, da die Blaufärbung als Schönheitsfehler gilt.
Bei der Verwendung von Kiefernholz zu Eisenbahn-
schwellen wird von den Handelsusanzen gewöhnlich
vorgeschrieben, daß die verwendeten Stämme außerhalb
der Sastperiode geschlagen sein müssen und nicht länger
als IV2 Jahre nach der Fällung gelagert wurden. Im
Safte gefälltes Kiefernholz zeigt nämlich bald nach der
Fällung eine Saftverdickung und Harzansammlung inner-
halb des Holzkörpers, welche die für Kiefernschwellen
seitens mancher Eisenbahndirektionen vorgeschriebene Im-
prägnierung sehr erschweren.

Die Bahnverwaltungen pflegen größere Mengen ver-
blauten Kiefernholzes nur mit 10 bis 25 °/o Preisab-
schlag zu übernehmen, doch wurde dieses von manchen
schon vor dem Kriege auch einwandfrei akzeptiert. Es
gibt übrigens noch mehrere andere Pilzarten, welche
gleich dem Blaupilze kieferne Eisenbahnschwellen ohne
Schaden für die Holzsubstanz infizieren, wenngleich
manche auch ein garstiges, „schwammiges" Aussehen
derselben verursachen, wie die penioplloi-a ZiZantou oder
das Ooitieium sun^uinolentnm, das von manchen Eisen-
bahnverwaltungen verpönt ist, wiewohl diese Pilze nur
ganz wenig in den Splint eindringen. Gefährlicher für
Kiesernschwellen sind bloß der ?ol^poru8 unwrplius
(lichte, ins Orangegelbe spielende Häutchen) und beson-
ders die Simpiarm (ein weitverbreiteter Holz-
zerstörer von brauner Farbe). Die lNmmplloru wird zu-
dem beim Imprägnieren noch getötet und dringt über-

Haupt nicht tiefer in den Splint ein als etwa 4 mm.
Im ganzen und großen beruht die Abneigung gegen

verblautes Kiefernholz auf dem Vorurteil, daß eine ab-

normale Färbung des Holzes auf jeden Fall verdächtig
ist; die wirklichen, nachteiligen Folgen derselben zu beweisen,

fällt selten jemandem ein, man beruft sich eben einfach

auf den „Usus". So z. B. lehnt der Küfer oder Bött-
cher verblautes Kiefernholz mit der Begründung ab, daß
es die Flüssigkeit durchlasse und sich daher zur Erzeugung
von Fässern nicht eigne. Nach Untersuchungen von Jng.
Dr. Karl Havelik ist diese Behauptung jedoch unrichtig
und lediglich auf die Zeit altersher in der Böttcherei
verpönte Blaufärbung als solche, bezw. als verdächtigen
Schönheitsfehler zurückzuführen. Das preußische Land-
wirtschaftsministerium ließ verblautes Holz im mechanisch-
technischen Prüfungsinstitut zu Charlottenburg auf seine
technologischen Eigenschaften, bezw. auf die Veränderung
der Eigenschaften gesunden Holzes nach erfolgter Jnfizie-
rung prüfen, wobei sich die merkwürdige Tatsache ergab,
daß das verblaute Holz an Festigkeit, und zwar beson-
ders an Druckfestigkeit zugenommen hatte. Die physio-
logische Begründung für dieses Resultat steht zwar noch
aus, doch war auch nie ernstlich behauptet worden, daß
verblautes Holz in technologischer Hinsicht minderwertig sei.

Es gibt aber nachteilige Veränderungen in der Holz-
faser verschiedener Hölzer infolge längerer Lagerung im
Freien, auf bloßer Erde rc. genug, die sich nicht durch
eine Verfärbung der äußeren Holzschichten anzeigen, auf
die auch sonst keine äußeren Merkmale, wie z. B. „schwarze
Äste", „echige Stellen", Borkenkäfergänge (?i88oà) zc.

hinweisen, die daher im gewöhnlichen Handelsverkehr auch

gar nicht zur Geltung kommen, aber doch da sind
und eine viel größere Entwertung der betreffenden Ware
berechtigen würden, wenn sie sichtbar oder ohne Zertren-
nung des Holzes nachweisbar wären. Es sei nur auf
die so leicht faul werdende Buche hingewiesen, die bei
einigermaßen zu langer Lagerung im Walde rasch er-
stickt; in 90 von 100 Fällen kann man behaupten, daß
der Verkäufer solcher Buchenausschnitte auf die eventuelle
Einwendung des Kauflustigen, daß die beginnende Er-
stickung an dem verfärbten Splint zu erkennen sei, zur
Antwort geben wird, daß der Holzkern trotzdem gesund sei.

Auch andere Nadelhölzer, außer der Kiefer, unter-
liegen im Walde nach der Fällung verschiedenen inneren
schädlichen Veränderungen, die aber äußerlich nicht wie
bei der Kiefer kenntlich werden.
- 5479
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2Benn alfo oerblauteS ^ieferntjotg an unb für ftcE) unb
bis gu einem gewiffen ©rabe ber Serfärbung (ftefje fpäter)
feinetlei tedjnifdEje SJtihberwertigfeit befiel, fo ifi anber»
feitS bod) bie non ®r. ialrf Eonfiatierte ®atfad)e nicht
gu oerfdEimeigen, bafj foldjes £>olg, roenn es bereits fiärfer
nerblaut ifi, fruf)er unb ftärEer oon anberen ^wlgfäulniS»
pilgen befallen unb in feiner $onfifteng gefcljäbigt mirb,
welche ißilge jebocf) noch nicht genauer beEannt ftnb, itjrer
Siologie nacf) jebocf) ben ©oniSphoren naljefiehen füllen.
®iefe bewirten eine aUmäfjticEje Stotfärbung be§ £)olge§.
ißfipftologifd) bleibt jebocf) trotjbem bie Çrage offen, wo»
oon fidE) biefe ißilge nähren, ba ja bie eigentlichen Stähr»
ftoffe beS 3eßinhalteS oorljer bereits oon ben Slaupilgen
aufgegellt mürben, roie früher bereits nacfjgewiefen roor»
ben mar.

@S fragt ftcf) nur, mie man — ba beftefjenbe Sor»
urteile, befonberS in ber fpanbelSwelt, beEanntlid) nun ein»

mal ein unoerhältniSmäfjig langes Seben haben — bie Stau»
färbung beS |jolgeS oerhinbern unb roeiterS mie man
bereits oerbtauteS ^iefernljolj oor weiterer 3erfetpng be=

hüten tann. in erfterer $infid)t fotl gunächft Ätefern»
Ijolg nicht in ber fogenannten „blauen 3ett" gefällt wer»
ben, b. i. nicht jroifäjen SJtitte iuni unb SJtitte Dftober;
gu biefer 3eit ift nämlich &te Siruleng (©ntwirflungS»
fäf)igfeit) ber Slaupilge am größten, ba biefe an eine be=

ftimmte SJHnimaltemperatur gebunben ift. ferner foil
baS jpolg gleich nach ber Fällung gut auStrorfnen tonnen
ober im SBaffer oerfentt werben. ®ie Stinbe ift (beS

Sorl'enEäferS roegen, beS £>auptoermittlerS ber tßilgan»
ftectung) gu entfernen, baS fpolg nach ber SluSformung,
begw. ftfjon nad) ber Slufarbeitung fo im SBalbe zc. gu

lagern, ba| eS mit ber ©rbe ober etwa fchon blau ge»

roorbenen ©lüden nicht in Serühmng fommt. ®ie Unter»
lagen müffen ebenfalls trocten fein. SJtandje glauben
auch, ba| baS Siegenlaffen beS gefällten ©tammeS famt
Siften unb ooßer Senabelung baS Serbtauen oerhinbere.
9Bo möglich, lege man baS gefällte £>olg in fliefjenbeS
SBaffer ober fchwemme man eS gut burdj; folcheS |)olg
oerliert balb bie Steferoeftoffe, weiche oon ben Slaupilgen
gu ihrer ©ntwirflung benötigt werben, unb eignet fich
bann oiel beffer jum Schnitte, begw. gur weiteren Ser»
arbeitung, auch al§ SifcEtlerware, weil eS ;nicht reifet, fich
weniger ober nicht wirft unb faft nicht „arbeitet". ®aS
Schwemmen foil burch 4-6 SJtonate erfolgen.

SCßenn Ätefernholg jebocf) bereits, unb 5war foweit
blau oerfärbt ift, baff fich beim ©palten nur längs ber
SHarfftrahlen blaue ©treifen geigen, währenb baS sparen»

dpmgewebe bie urfprüngtirfje garbe aufweift, fo ift eS

am beften, eS fofort gu imprägnieren, um feine bis bahtn
ooltftänbig intaf't gebliebenen tec£)notogifcf)en ©igen»
fchaften (fjeftigfeit ufw.) gegen fefunbäre ißilginoa»
fionen immun gu machen. Sei bereits eingetretener
Slaufärbung beS ^arenchpmS ift jeboch ber SBiberftanb
ber ißilgmpgele gegen bie einbringenbe imprägnierungS»

flüffigfeit ju grofj, bie Imprägnierung baher nicht mehr
burcbführbar, wie bie phpftologifchen Unterteilungen beS

genannten fcaoeliE ergeben haben. ing. i. ^ßobhorSEp.

üelfc$wiri$®att.
®te SerorbJtttttg DcS Sunbe§röte$ fiber baS ©wb»

mtffionSwefen, beren ®auer am 31. ®egember p ©nbe
geht, würbe bis pm 30. iuni 1923 in ihrer ®auer
oerlängert.

äöoh«u«gSgefeßgebung. ®aS eibgenöffifcfje iuftig»
bepartement hat bie KantonSregierungen eingelaben, fich
über bie IjSofiulate SBeber (St. ©alien) unb Steinharb
(Sern) betreffenb ©Raffung eines eibgenöffifchen
SBohnungSgefe^eS oernehmen p laffen.

Uerkctrweiea.
Stüftung auf bie ©chweijer Stafternieffe 1923,

®te Sorbereitungen für bie 7. Schweiger SOtuftermeffe in
Safel, welche 00m 14. bis 24. 2lpril beS tommenben
(fahres abgehalten wirb, finb in ooßem ©ange. Schon
oor mehr als SJtonatSfrift würbe ber SUteffeprofpeft an
mehrere taufenb firmen unfereS SanbeS oerfanbt, welche
als Ißrobugenten meffefähiger SlBaren betannt finb unb
fich beShalb oon ber Sefchictung ber Schweiger SDtufter»
meffe einen Sorteil oerfprechen bürfen. Siele taufenb
weitere ffirmen finb auf bem girfularwege auf bie $tele
unferer nationalen Slteffe aufmerlfam gemacht worben.
Sittel) bie ^ropaganba für bie 7. Schweiger SDtufter»
meffe hat bereits lebhaft eingefe^t. Sor allem wirb
wieber auf einen gasreichen SluSlanbSbefucl) ber
Schweiger SRuftermeffe hingearbeitet. ®ie überfeetfehen
Qntereffenten befinben fidh f^hon feit einigen 3Bocf)en im
Sefi^e ber erften SQBerbefcfjriften. SingeftchtS beS SlbbauS
ber ©rengformatttäten barf man namentlich auS ben
unS umgebenben Staaten mit ftabiter geworbenen SBäh»

rungen einen zahlreichen Sefud) erwarten, ber gu neuen
gefct)äftlichen Segiehungen führen Eann. ®ie Seteiligung
an ber Schweiger SRuftermeffe 1923, bie im bewährten
Stahmen ihrer Sorgängerinnen burchgeführt wirb, wirb
ben Qntereffenten burdh eine Steihe oon SRa^nahmen er»
leichtert, burch welche ber wirtfdjaftlichen KrifiS weit»
gehenb Stedhnung getragen wirb. Sor allem erfahren
bie Stanbmieten gegenüber 1922 eine Serbißigung.
Sei größerem ißlatjbebarf, wie g. S. bei Soßeftiobetei»
ligungen, treten au^erbem ftufenweife ^Rabatte ein. Stele
SluSfteßer werben eS begrüben, ba| audh in ben 3®h=
lungSbebtngungen ©rleichterungen oorgefehen finb. ®te
Schweiger SRwftermeffe 1923 wirb nod) intenftoer als
bie oorjähtige ber ßrifenbelämpfung burch SIrbeitSbe»

Raffung bienen, inbem fie ben Stuf f<hweigerifcf)er Quali»
tätSarbeit im Qnlanb feftigen unb im SluSlanb wieber
werfen foß. Sor aßem bie fo erfreulichen ©rfahrungen,
welche bie grofje SJtehrgahl ber SluSfteßer letjteS Qahr
machte, ermuntern gur Sefchirfung ber ©dhweiger SJtufter»
meffe 1923. ®er Slnmelbetermin läuft bis ©nbe
Januar.

Ucrbandsucesen.
^aternatioaale SJtittelftawöS » Drganifatio*. ®aS

©chweigerifche SanbeSfomitee beS frühern
„internationalen SerbanbeS gum Stubium
ber Serhältniffe beS SßittetftanbeS" hat wäh=
renb beS SBeltfriegeS unb feither bie Segiehungen unter
ben SJUtgliebern, bie fich auf gang ©uropa oerteilen,
aufrechterhalten, in $ortfetpng unb Seraßgemeinerung
biefer $ätig!ett hat ber ©chweigerifdhe ©ewerbe»
oerbanb als gentrale Drganifation beS gefamten ge»

werblichen unb faufmännifchen SJtittelftanbeS ber Schweig
auf oielfachen SBunfch ht" befchloffen, bie Söieberbe»
lebung ber internationalen Segiehungen in
bie SBege gu leiten unb burdhguführen.

3u biefem 3t»6rfe ift ein internationaler SJtit»
telftanbSîongreh unb bie Konfinierung etneS inter»
nationalen SJtittelftanbSbunbeS womöglich tm iahre 1923
in SluSficht genommen. Slufgabe beS „internationalen
SßtittelftanbSbunbeS" wirb ber 3afammenfchlufe beS ge»
famten inteßeltueßen, gewerblichen unb faufmännifchen
SJtittelftanbeS ber 2Belt gur SBahrung feiner intereffen
in ber SolfSwirtfchaft unb ißolitif burch Seröffentlidjung
unb SluStaufch oon ©rfahrungen in ben eingelnen Sän«
bem auf bem ©ebiete ber ©efepgebung, ber SolfSwirt»
fchaft, ber Drganifation ufw., burch ©rwirfung tnter»
nationaler Seretnbarungen unb SJtabnahmen gum Schule
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Wenn also verblautes Kiefernholz an und für sich und
bis zu einem gewissen Grade der Verfärbung (siehe später)
keinerlei technische Minderwertigkeit besitzt, so ist ander-
seits doch die von Dr. Falck konstatierte Tatsache nicht
zu verschweigen, daß solches Holz, wenn es bereits stärker
verblaut ist, früher und stärker von anderen Holzfäulnis-
pilzen befallen und in seiner Konsistenz geschädigt wird,
welche Pilze jedoch noch nicht genauer bekannt sind, ihrer
Biologie nach jedoch den Conisphoren nahestehen sollen.
Diese bewirken eine allmähliche Rotfärbung des Holzes.
Physiologisch bleibt jedoch trotzdem die Frage offen, wo-
von sich diese Pilze nähren, da ja die eigentlichen Nähr-
stoffe des Zellinhaltes vorher bereits von den Blaupilzen
aufgezehrt wurden, wie früher bereits nachgewiesen wor-
den war.

Es fragt sich nur, wie man — da bestehende Vor-
urteile, besonders in der Handelswelt, bekanntlich nun ein-
mal ein unverhältnismäßig langes Leben haben — die Blau-
färbung des Holzes verhindern und weiters wie man
bereits verblautes Kiefernholz vor weiterer Zersetzung be-

hüten kann. In ersterer Hinsicht soll zunächst Kiefern-
holz nicht in der sogenannten „blauen Zeit" gefällt wer-
den, d. i. nicht zwischen Mitte Juni und Mitte Oktober;
zu dieser Zeit ist nämlich die Virulenz (Entwicklungs-
fähigkeit) der Blaupilze am größten, da diese an eine be-

stimmte Minimaltemperatur gebunden ist. Ferner soll
das Holz gleich nach der Fällung gut austrocknen können
oder im Wasser versenkt werden. Die Rinde ist (des
Borkenkäfers wegen, des Hauptvermittlers der Pilzan-
steckung) zu entfernen, das Holz nach der Ausformung,
bezw. schon nach der Aufarbeitung so im Walde :c. zu
lagern, daß es mit der Erde oder etwa schon blau ge-
wordenen Stücken nicht in Berührung kommt. Die Unter-
lagen müssen ebenfalls trocken sein. Manche glauben
auch, daß das Liegenlassen des gefällten Stammes samt
Ästen und voller Benadelung das Verblauen verhindere.
Wo möglich, lege man das gefällte Holz in fließendes
Waffer oder schwemme man es gut durch; solches Holz
verliert bald die Reservestoffe, welche von den Blaupilzen
zu ihrer Entwicklung benötigt werden, und eignet sich

dann viel besser zum Schnitte, bezw. zur weiteren Ver-
arbeitung. auch als Tischlerware, weil es sticht reißt, sich

weniger oder nicht wirft und fast nicht „arbeitet". Das
Schwemmen soll durch 4-6 Monate erfolgen.

Wenn Kiefernholz jedoch bereits, und zwar soweit
blau verfärbt ist, daß sich beim Spalten nur längs der
Markstrahlen blaue Streifen zeigen, während das Paren-
chymgewebe die ursprüngliche Farbe aufweist, so ist es

am besten, es sofort zu imprägnieren, um seine bis dahin
vollständig intakt gebliebenen technologischen Eigen-
schaften (Festigkeit usw.) gegen sekundäre Pilzinva-
sionen immun zu machen. Bei bereits eingetretener
Blaufärbung des Parenchyms ist jedoch der Widerstand
der Pilzmyzele gegen die eindringende Jmprägnierungs-
flüsfigkeit zu groß, die Imprägnierung daher nicht mehr
durchführbar, wie die physiologischen Untersuchungen des

genannten Havelik ergeben haben. Jng. I. Podhorsky.

VMwMlKz».
Die Verordnung des Bundesrates über das Sub-

missiouswesen, deren Dauer am 31. Dezember zu Ende
geht, wurde bis zum 30. Juni 1923 in ihrer Dauer
verlängert.

Wohuuugsgesetzgebung. Das eidgenössische Justiz-
département hat die Kantonsregierungen eingeladen, sich

über die Postulate Weber (St. Gallen) und Reinhard
(Bern) betreffend Schaffung eines eidgenössischen
Wohnungsgesetzes vernehmen zu lassen.

bàlnweîeii.
Rüstung auf die Schweizer Mustermesse 1923.

Die Vorbereitungen für die 7. Schweizer Mustermesse in
Basel, welche vom 14. bis 24. April des kommenden
Jahres abgehalten wird, sind in vollem Gange. Schon
vor mehr als Monatsfrist wurde der Messeprospekt an
mehrere tausend Firmen unseres Landes versandt, welche
als Produzenten messefähiger Waren bekannt sind und
sich deshalb von der Beschickung der Schweizer Muster-
messe einen Vorteil versprechen dürfen. Viele tausend
weitere Firmen sind auf dem Zirkularwege auf die Ziele
unserer nationalen Messe aufmerksam gemacht worden.
Auch die Propaganda für die 7. Schweizer Muster-
messe hat bereits lebhaft eingesetzt. Vor allem wird
wieder auf einen zahlreichen Auslandsbesuch der
Schweizer Mustermesse hingearbeitet. Die überseeischen
Interessenten befinden sich schon seit einigen Wochen im
Besitze der ersten Werbeschriften. Angesichts des Abbaus
der Grenzformalitäten darf man namentlich aus den
uns umgebenden Staaten mit stabiler gewordenen Wäh-
rungen einen zahlreichen Besuch erwarten, der zu neuen
geschäftlichen Beziehungen führen kann. Die Beteiligung
an der Schweizer Mustermesse 1923, die im bewährten
Rahmen ihrer Vorgängerinnen durchgeführt wird, wird
den Interessenten durch eine Reihe von Maßnahmen er-
leichtert, durch welche der wirtschaftlichen Krisis weit-
gehend Rechnung getragen wird. Vor allem erfahren
die Standmieten gegenüber 1922 eine Verbilligung.
Bei größerem Platzbedarf, wie z. B. bei Kollektivbetei-
ligungen, treten außerdem stufenweise Rabatte ein. Viele
Aussteller werden es begrüßen, daß auch in den Zah-
lungsbedingungen Erleichterungen vorgesehen sind. Die
Schweizer Mustermesse 1923 wird noch intensiver als
die vorjährige der Krisenbekämpfung durch Arbeitsbe-
schaffung dienen, indem sie den Ruf schweizerischer Quali-
tätsarbeit im Inland festigen und im Ausland wieder
wecken soll. Vor allem die so erfreulichen Erfahrungen,
welche die große Mehrzahl der Aussteller letztes Jahr
machte, ermuntern zur Beschickung der Schweizer Muster-
messe 1923. Der Anmeldetermin läuft bis Ende
Januar.

llîlbanàttè».
Internationale Mittelstands - Organisation. Das

Schweizerische Landeskomitee des frühern
„Internationalen Verbandes zum Studium
der Verhältnisse des Mittelstandes" hat wäh-
rend des Weltkrieges und seither die Beziehungen unter
den Mitgliedern, die sich auf ganz Europa verteilen,
aufrechterhalten. In Fortsetzung und Verallgemeinerung
dieser Tätigkeit hat der Schweizerische Gewerbe-
verband als zentrale Organisation des gesamten ge-
werblichen und kaufmännischen Mittelstandes der Schweiz
auf vielfachen Wunsch hin beschlossen, die Wiederbe-
lebung der internationalen Beziehungen in
die Wege zu leiten und durchzuführen.

Zu diesem Zwecke ist ein internationaler Mit-
telstandskongreß und die Konstituierung eines inter-
nationalen Mittelstandsbundes womöglich im Jahre 1923
in Aussicht genommen. Aufgabe des „Internationalen
Mittelstandsbundes" wird der Zusammenschluß des ge-
samten intellektuellen, gewerblichen und kaufmännischen
Mittelstandes der Welt zur Wahrung seiner Interessen
in der Volkswirtschaft und Politik durch Veröffentlichung
und Austausch von Erfahrungen in den einzelnen Län-
dern auf dem Gebiete der Gesetzgebung, der Volkswirt-
schaft, der Organisation usw., durch Erwirkung tnter-
nationaler Vereinbarungen und Maßnahmen zum Schutze
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